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Aus der Tages geſchichte. 


Eine wichtige Zeiterſcheinung. 

Wir haben es und ſchon mehrmals klar zu machen ge: 
ſucht, daß die Naturwiſſenſchaft die treibende Gewalt 
unſerer Zeit iſt, und daß an ihrer Hand ſeit der erſten 
franzöſiſchen Revolution die natürliche Weltanſchau— 
ung immer weitere Ausbreitung gewonnen hat. Wenn 
wir hierin eine Erlöſung der menſchlichen Vernunft von 
den Feſſeln der unberechtigtſten aller Gewalten erblicken, 
nämlich der Gewalt, welche den Menſchen etwas als Pflicht 
vorſchreiben will, wodurch kein Menſch dem andern etwas 
nützt, ich meine den Zwang zu todtem Buchſtabenglauben, 
fo müſſen wir und gegenwärtig über eine Zeiterſcheinung 
freuen, welche ſeit ſehr kurzer Zeit aus verborgenen, wenn 
auch nicht abſichtlich verborgen gehaltenen Keimen plötzlich 
offen und mit einem gewiſſen Drange hervorgetreten iſt. 
Es iſt dies die Arbeiterbewegung. 

Namentlich in Berlin, Leipzig und Nürnberg geboren 
ift fie bekanntlich bereits fo weit gediehen, daß zu Anfang 
des nächſten Jahres ein allgemeiner deutſcher Ar⸗ 
beitereong reß abgehalten werden fol. Der Arbeiter⸗ 
ſtand iſt zu dem Bewußtſein ſeiner Lage gekommen, und 
damit hängt nothwendig zuſammen das Gefühl des Be- 


dürfniſſes, dieſe zu einer beſſeren zu geſtalten. Da, wie ich 
zu wiſſen allen Grund habe, der Arbeiterſtand den Weg 
der Reform gehen wird, ſo wird und muß ihn dieſer Weg 
auf die Naturwiſſenſchaft hindrängen; denn die Arbeit iſt 
einfach ausübende Naturwiſſenſchaft, und um fo mehr ihres 
Erfolges ſicher, je mehr ſie ſich in Beſitz der Macht zu 
ſetzen weiß, welche die Kenntniß der Geſetze der Natur ver⸗ 
leiht, allein verleihen kann. 


Freuen wir uns daher, wir die wir unſerer „Heimath“ 
angehören, freuen wir uns der Arbeiterbewegung, denn 
jeder deutſche Arbeiter, der fi ihr anſchließt, ift ein Hum⸗ 
boldt'ſcher Jünger. 

Bald. ich zweifle nicht daran, wird durch ganz Deutſch⸗ 
land der Ruf erſchallen: Tretet hervor ihr Naturkundigen 
und macht uns heimiſch an der Quelle, wo unſere Kraft 
entſpringt, damit wir daraus Kraft ſchöpfen können. 

Leihet euer Ohr dieſem Rufe, ihr, die ſich berufen füh⸗ 
len, dem Arbeiter zu ſagen: dies hier, dies dort ſind die 
Geſetze, ſind die Stoffe, ſind die Erſcheinungen, die ihr 
kennen müßt, um den höchſten Lohn Eurer Arbeit zu ver⸗ 
dienen. 


Naturwiſſenſchaftliche Weihnachtgeſchenke. 


Eltern, denen es am Herzen liegt, ihre Kinder zu einer 
ſinnigen, vorurtheilsloſen Anſchauung der Natur, zur 
denkenden Beſchäftigung und gemüthlichen Befreundung mit 
irgend einem Felde dieſes unerſchöpflich reichen Luſtgartens 
zu gewöhnen, finden, wenn ein Hausfeſt herannaht, nicht 
ſelten Anlaß, darüber nachzudenken, was man den lieben 
Kleinen beſcheeren ſolle, um ihnen nicht blos ein flüchtiges 
Entzücken, ſondern eine dauernde Freude, nicht blos ein 
zeitvertreibliches Spiel, ſondern eine bildende Unterhaltung 
zu gewähren. 

Gewöhnlich verfällt man zunächſt und ſchließlich auf 
das Schenken eines naturwiſſenſchaftlichen Buches, und 
glücklicherweiſe iſt unſere Literatur ſo reich, daß man bei 
umſichtiger Wahl wohl für jeden Fall etwas Angemeſſenes 
finden kann. 

Aber das Geſchenk eines Buches iſt nicht das einzige, 
ſelbſt nicht immer das beſte Mittel, um dauernd zu er⸗ 
freuen und zu fortgeſetzter anmuthiger Beſchäftigung mit 
der Natur anzuregen. Zum öfteren Leſen derſelben Schrift 
iſt die Jugend ſelten aufgelegt und meiſt nicht im Stande, 
ſich nach Anleitung der ſtummen Worte des Schriftſtellers 
im weiteren Verfolgen des Angedeuteten zu verſuchen. 

Erleichtert wird dies jungen Naturfreunden, wenn 
rar rurtsiſnnfaftſicta c Drain vn appinisie 

zu Theil werden, beſonders dann, wenn ſich der Vater oder 
ein Hausfreund die Mühe nimmt, fie zum weiteren Be: 
gehen der dadurch vorgezeichneten Bahn anzuleiten. Eine 
Sammlung beſchaut der Knabe häufiger, als das präch⸗ 
tigſt illuſtrirte Buch; mit einem Apparate, der kleine phy⸗ 
ſikaliſche Verſuche ermöglicht, arbeiten die kleinen Probir— 
luſtigen immer und immer wieder, entdecken ſtets neue 
Verfahren, ihn zu gebrauchen, und machen dabei oft die 
ſcharfſinnigſten Beobachtungen und Erfindungen. 

Ganz wohl, wird man ſagen; aber zu dergleichen Ge⸗ 
ſchenken gehört ein Aufwand, wie ihn viele ſchlichte Fa⸗ 
milien nicht machen können. Ja, wer ſeinen Kindern einen 
Schrank voll Schmetterlinge oder Steine oder eine zier— 
liche Electriſirmaſchine beſcheeren kann, der iſt freilich im 
Stande, ein rechter Freudenſpender zu werden. 

Hoffentlich erſcheint es der Redaktion nicht außer dem 
Kreiſe dieſer Zeitſchrift liegend“), wenn ich dieſe wichtige 
Frage der Haus⸗Pädagogik hier mit einigen Worten be- 
rühre. Wünſchen wir doch Alle, das heranwachſende Ge: 
ſchlecht mit der Natur, und zumal der heimathlichen Na- 
tur, zu befreunden, damit unſere Nachkommen — wenn 
auch nur wenigen vergönnt iſt, die Wiſſenſchaft durch For⸗ 
ſchungen zu fördern — im Umgange mit der Natur Bil- 
dungsſtoff für den Verſtand und Erquickung und Troſt für 
das Herz finden lernen. 

Sammlungen zu beſchaffen, wie ſie für Kinder geeig⸗ 
net find, iſt weder ſchwierig, noch großen Aufwand erfor⸗ 


dernd. Denn der dabei geltende Grundſatz lautet: Gieb 


wenig auf einmal, damit der junge Geiſt ſich 
nicht an flüchtige Betrachtung gewöhne, und 
erhalte dem Beſchenkten die Möglichkeit offen, 
ſein Eigenthum durch eigne Thätigkeit zu 
vermehren und zu vervollſtändigen! Das wahr⸗ 
haft Erfreuliche und Bildende einer Sammlung liegt ja 
doch immer in der eignen Thätigkeit des Zuſammenbrin⸗ 


) Um ſo weniger, als ich ohnehin für dieſe Nummer einige 
Vorſchläge für den n a wollte. H. 


gens und Ordnens. Geſetzt, ich finde, daß dem zu beſchen⸗ 
kenden Knaben eine Holzſammlung beſonders erfreulich 
und nützlich ſein werde, weil er dereinſt Tiſchler oder Forſt⸗ 
mann werden will, ſo verehre ich ihm etwa zwanzig regel⸗ 
recht zubereitete Proben von Aſt- oder Stammſtücken 
ſeltnerer Bäume, welche an einer Seite die Rinde, an der 
andern einen Tangentenſchnitt des Holzes zeigen, und zeige 
ihm, wie er aus den Aeſten der gewöhnlichen Bäume und 
Sträucher ſich ſelbſt ähnliche Proben fertigen könne, und 
ſchenke ihm vielleicht eine kleine Säge und ein Meſſer hin⸗ 
zu; dadurch mache ich ihm ſicherlich eine nachhaltigere 
Freude, als wenn ich ihm ſogleich eine große Sammlung 
beſcheert hätte, zu welcher er nichts hinzufügen könnte. 
Lehrt man ihn außerdem die Eigenthümlichkeiten jeder 
Holzart aufſuchen, ſo daß er den Urſprung jedes Splitters 
beſtimmen kann, ſo macht man ſich doppelt verdient um 
den kleinen Naturforſcher. 
Es ſeien hier des Beiſpiels halber einige Gegenſtände 
genannt, die ſich zu ſolchen Geſchenkſammlungen eignen. 
Für jeden Knaben empfehlenswerth iſt eine Samm⸗ 
lung der in den Gewerben gebräuchlichen Metalle. 
Man ſchenke etwas echtes Blattgold und Blattfilber, etwas 
Antimon, Wismuth, Nickel,“) ſo daß die kleine Probe je 
Am eineut zrͤrktchen⸗ zktteirtrtefl'papfäſtarle tcrir uche 
den Empfänger an, ſich Stücke von den gewöhnlichen Me⸗ 
tallen und ihren Legirungen hinzuzufügen und von jedem 
einzelnen die wichtigſten Kennzeichen herauszufinden. So: 
wohl für Knaben als auch für Mädchen zu empfehlen 
iſt der Anfang zu einer Sammlung von Colontal- 
waaren. Man beſcheert in hübſche Pappkäſtchen ver: 
packte Proben der Gewürze, vom Pfefferkorn an bis zur 
Vanille, erzählt von deren Abſtammung, vom Heimath⸗ 
land und dem Anbau der Mutterpflanze, von den Handels— 
wegen, auf welchen ſie zu uns gelangt ſind — und kann 
ſicher ſein, daß der Beſchenkte weiter ſammelt und ſich über 
das Naturgeſchichtliche ſeines ſpäteren Erwerbes zu unter— 
richten ſucht. Daſſelbe gilt, wenn man Knaben die An- 
fänge zu einer Sammlung von Käfern, Schmet⸗ 
terlingen, Schnecken oder Muſcheln verehrt. Kaum 
bedarf es der Erwähnung, daß Vogeleier, ſo ſehr ſie auch 
die meiſten Kinder erfreuen, nicht zu dieſen empfehlens⸗ 
werthen Gaben zu zählen ſind. 

Indeß fehlt es auch für ſolche, die ſich mit der eignen 
Zuſammenſtellung einer Sammlung nicht befaſſen wollen 
und den Kindern lieber etwas Fertiges zu überreichen 
wünſchen, nicht an Gelegenheit, nach ihrem Sinne zu 
wählen. Für ſie eignen ſich: die Sammlung von hundert 
thüringer Mineralien und Felsarten, welche ein Borg: 
mann zu Ilmenau (Georg Baumgärtner) ſammt einem 
ſchlichten Kaſten für einen Thaler liefert, oder ein Heft des 
zierlichen, von H. Wagner herausgegebenen, im Buch⸗ 
handel zu habenden Herbarium (z. B. 1. Lief. 25 
Laubmooſe zu 7½ Sgr.), oder die vom Prof. Nördlinger 
herausgegebenen: Funfzig Querſchnitte der in 
Deutſchland wachſenden hauptſächlichſten Bau-, Werk- und 
Brennhölzer (Stuttgart, bei Cotta, 1858), an deren zarten 
Scheibchen die Eigenthümlichkeiten jeder Holzart mit der 
Loupe oder ſelbſt mit dem bloßen Auge deutlich zu ſehen ſind, 
oder eine Abtheilung der durch den Buchhandel zu erlan— 


) Alle dieſe und noch manche andere für dieſen Zweck 
brauchbare Dinge kann man aus jeder Apotheke beziehen. 


genden mikroſkopiſchen Präparate der Engel'ſchen Anſtalt, 
welche dem glücklichen Beſitzer eines Mikroſkopes reiche 
Augenweide gewähren. 

Bei allen ſolchen Schenkungen iſt es aber durchaus 
- nöthig, daß der Geber auch die fernere Freundlichkeit habe, 
den Empfänger im richtigen Gebrauche zu unterweiſen und 
ihn vom bloßen Zeitvertreibe zum Studium überzuleiten. 
Der Knabe muß angeregt werden, mit aller Aufmerkfam- 
keit zu beobachten und zu vergleichen, und hat deshalb von 
Zeit zu Zeit über die Ergebniſſe feiner Forſchungen Rechen⸗ 
ſchaft zu geben. Denn eine nicht ausgenutzte Sammlung 
iſt nicht blos ein todtes Kapital, ſondern zugleich eine 
Verführung zum eitlen Wahne, es komme nur auf das 
Beſitzen an. Am ſicherſten gelangt man zum Ziele, wenn 
der Knabe angehalten wird, ſeine Beobachtungen in ge⸗ 
ordneter Form ſchriftlich aufzuzeichnen. 

Dieſelbe Regel gilt auch bei den phyſikaliſchen 
Werkzeugen und Apparaten, mit deren richtigem 
Gebrauch ein gewandter Erzieher manche Mußeſtunde ſo 
nützlich wie angenehm auszufüllen verſteht. 

Der Großſtädter findet zur Auswahl eines ſolchen Ge⸗ 
ſchenkes ſehr reichen Stoff in den Schaufenſtern der Me⸗ 
chaniker und Spielwaarenhandlungen. Unter den Spiel⸗ 
zeugen, welche die Sonneberger Gegend in großer Mannig⸗ 
faltigkeit und zu äußerſt billigen Preiſen liefert, finden ſich 
eine große Menge, welche zur Erläuterung phyſikaliſcher 
Geſetze, namentlich aus dem Gebiete der Mechanik und 
Akuſtik, ſo wohlgeeignet ſind, daß ſie eine Stelle in den 
phyſtkaliſchen Cabinetten verdienten. Vielleicht findet ſich, 
wenn „die Wiſſenſchaft im Spiele“ ein Räumchen in dieſer 
Zeitſchrift finden darf, einmal Gelegenheit, auf einige dieſer 
zierlichen Sächelchen hinzuweiſen. 

Aber auch der Kleinſtädter und Landbewohner iſt im 
Stande, ſolche dem Spiellernen gewidmete Geſchenke zu 
machen. wenn er auszuwählen oder gar ſelbſt zu verfertigen 
verſteht. Man ſchenke einen Magnet, der für einige 
Groſchen zu haben iſt, zeige, wie er wirkt, wie er ſelbſt 
durch Glas, Papier und Kupferblech hindurch die Feil⸗ 
ſpäne bewegt und zu regelmäßigen Strahlen ordnet, wie 
man mit demſelben andere ſtählerne Dinge. zB. Stahl⸗ 
ſchreibfedern, Nähnadeln durch Beſtreichen magnetiſch 
macht, wie eine geſtrichene Nähnadel, wenn fie mit Fett 
beſtrichen und ſanft auf eine Waſſerfläche gelegt wird, ſich 
immer in die magnetiſche Richtungslinie dreht und alſo 
als ſchwimmende Compaßnadel dient — und man wird 
dem Beſchenkten eine Fülle von Unterhaltung verſchaffen 
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und ihn zum Erſinnen von hunderterlei ähnlichen Ver— 
ſuchen anregen. Oder man ſchenke einen Glasſtab und 
lehre, denſelben durch Reibung mit einem ſeidenen Tuch in 
elektriſche Thätigkeit zu verſetzen, im Dunkeln Funken her⸗ 
auszuſprühen und an Fäden hangende Papierſcheibchen 
anzuziehen. Eine ſchlichte Krämerwage läßt ſich durch 
ein, an die eine Schale befeſtigtes Häkchen und ein Pferde⸗ 
haar in ein Werkzeug zur Beſtimmung der Eigenſchwere 
verwandeln, mit welcher reifere Knaben gern arbeiten, um 
das fpecififche Gewicht ihrer Bleikugeln. Schlüſſel und 
Stifte zu beſtimmen. Ein wohlfeiles Thermometer 
lehrt die Wärme des Zimmers in ſeinen verſchiedenen 
Theilen, nah am Fußboden oder an der Decke, dicht am 
Ofen und im Zwiſchenfenſter abſchätzen, zeigt die beftändige 
Temperatur des menſchlichen Körpers, dient beim Baden 
zur Prüfung des Flußwaſſers u. ſ. w. Einige zu regel⸗ 
mäßigen Vielecken oder Kreiſen zugeſchnittene und an den 
Rändern durch Reibung auf Sandſtein geglättete Glas⸗ 
ſcheiben zeigen, wenn ſie zweckmäßig zwiſchen den Fingern 
gehalten, mit Streuſand beſtreut und mit einem gutge⸗ 
harzten Geigenbogen geſtrichen und zum Tönen gebracht 
werden, die zierlichen Klangfiguren, welche alle Kinder 
zu freudigem Erſtaunen begeiſtern. Und welche Fülle an⸗ 
ziehender Beobachtungen ſtellt der ſinnige Knabe, der von 
einem Kundigen angeregt wird, mit einer Loupe an, und 
beſtände ſie auch nur in einem alten Brennglaſe! Wie viel 
Wunderbares entdeckt er an der Haut ſeiner Hand, an den 
Köpfen und Beinen von Käfern, in den Blüthen der ge⸗ 
wöhnlichſten Pflanzen! 

Die höchſte Luſt indeß — wenn ich den Erlebniſſen 
meiner eigenen Jugendzeit trauen darf — gewährt ein 
Kinderfreund, der dem bauluſtigen Knaben Anleitung zum 
Herſtellen kleiner phyſikaliſcher Apparate giebt und die da⸗ 
zu gehörigen Mittel, Werkzeuge und Bauſtoffe an die Haud 
giebt. Der Oheim oder Pathe, der dem Knaben zur eignen 
Herſtellung einer kleinen Electrifirmafchine oder eines Glo⸗ 
bus verholfen hat, kann darauf rechnen, daß ſein Andenken 
in dankbarer Erinnerung des Mannes fortlebt, denn ein 
ſolcher Rathgeber und Helfer erſchien dem Knaben nicht 
nur als der gelehrteſte, ſondern zugleich als der gütigſte 
aller Menſchen. 

Mögen denn recht viele Leſer ſolche Freudenſpender 
und Bildungsförderer werden und das bevorſtehende Feſt, 
welches der germaniſche Familienſinn zugleich zum ſchön⸗ 
ſten Hausfeſte gemacht hat, benutzen, um durch ein natur: 
wiſſenſchaftliches Geſchenk zur Befreundung mit „unferer 
Heimath“ beizutragen! 8. 


— Ü—— — — 


Ueber Glas aus geſchmolzenen Geſteinen. 


Von Fr. Schmidt, Apotheker in Wunſiedel. 


Sie haben jüngſt eine Notiz über obiges Thema ge⸗ 
bracht, ich erlaube mir für „die Heimath“ die Sache aus⸗ 
führlicher zu geben, ſo, wie ich ſie im Jahrbuch für Phar⸗ 
macie bereits veröffentlicht habe. — Unter den, bis jetzt als 
eruptiv bezeichneten Geſteinen nimmt im Fichtelgebirge der 
Baſalt eine ziemlich hervorragende Stellung ein; ſein Zug 
geht von SW nah NO und ſteht, nach meinen eigenen 
Forſchungen, in der innigſten Beziehung zu dem böhmiſchen 
Baſaltvorkommen, das nur als eine weitere Kette des 
unſrigen zu betrachten iſt. Obwohl in größeren zu Tage 


ausgehenden Geſteinsgängen (Reichsforſt) auftretend, iſt 
doch vorzugsweiſe ſeine Bildung in einzelnen ſporadiſchen 
Kuppen erfolgt, die ſelbſtverſtändlich mit Gangſtöcken zu⸗ 
ſammenhängen und die oft einſam und inſelartig in eine 
andere Geſteinswelt verſetzt d. h. durchbrechend, dann dem 
Laien ſowohl wie dem Sachkundigen durch ihre eigenthüm⸗ 
liche abgerundete Form ſchon bei einem nur flüchtigen Blick 
auf die Gegend in die Augen fallen (Kulm, Teichelrang, 
Thierſtein, Gummelberg). Das Geſtein ſelbſt, bei uns in 
der Volksſprache „Culmitzer“ genannt (Culm), iſt von 
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ſchwarzdunkler Farbe, oft mit einer (nur ſchwer eintreten⸗ 
den) bräunlich ſchwarzen Verwitterungskruſte bedeckt, im 
Bruch muſchlig und matt. Spec. Gew. 2,8. An aceeſſo⸗ 
riſchen Beſtandtheilen ſind zu nennen: ausgeſchiedene 
Augit, Arragonit, Zeolith, Olivin, hier und da Steatit. 

In dem Laboratorium der hieſigen Gewerbeſchule be⸗ 
findet ſich ein ſog. Sefſtröm'ſcher (Broling'ſcher) Ofen, 
durch Herrn Profeſſor Förderreuther gebaut und eingerich⸗ 
tet, und der genannte eifrige Forſcher war es auch, der mit 
unſerem Baſalt, als einem ſo leicht zu erhaltenden Material 
und im Hinblick auf vorausgegangene Verſuche Anderer, 
für eine weitere techniſche Verwendung Schmelzverſuche 
machte. 

Der Baſalt ), der nach dem Genannten bei einer Hitze 
von 1300 Wedw. (etwa 8000 R.) die Conſiſtenz des 
Zuckerſyrups annimmt, wurde etwas zerkleinert in einen 
heſſiſchen Tiegel ganz ohne weiteren Zuſatz gebracht und 
je nach Bedarf ½—1 Stunde dem heftigſten Feuer aus⸗ 
geſetzt. Graphittiegel bewährten ſich wegen ihrer reduei— 
renden Eigenſchaft nicht. War die Schmelzung vollendet, 
ſo ließ ſich nicht nur derſelbe wie jedes andere Glas be⸗ 
handeln, z. B. in Fäden ziehen, ſondern auch in Formen 
(die praktiſch beſſer nicht erwärmt wurden) ausgießen und 
dann u. A. als ſogenannte Lavawaare zu Broſchen, Vor⸗ 
ſtecknadeln u. ſ. w. bei einiger Uebung recht leicht ſo ver⸗ 
arbeiten, daß ein Handelsartikel daraus hätte gemacht 
werden können. 

Die Aehnlichkeit dieſes Glaſes mit dem unter die 
Trachyte gehörenden Obſidian iſt ſo frappant, daß man 
unwillkürlich auf den Gedanken geführt wird, wie die Ent⸗ 
ſtehung dieſer Geſteine vielleicht nur von dem verſchiede⸗ 
nen Hitzgrad, dem die einzelnen Beſtandtheile unter ſich im 
Innern der Erde ausgeſetzt ſind, abzuleiten ſei, und wie 
eben der Obſidian nur durch höheren Hitzgrad veränderter 
Baſalt u. ſ. w. ſei. Kurz geſagt, Erdwärmegrade und Art 
der Erkaltung ſind wohl vorzugsweiſe entſcheidende Mo⸗ 
mente für unſere einzelnen Eruptivgeſteinsarten. Geleitet 
von dieſem Gedanken und dadurch, daß bei und vorfom- 
mende Grünſteine ehemals nicht ſelten zu der im Fichtel— 
gebirg blühenden Paterln⸗Fabrikation verwendet wurden, 
munterten mich auf, die Schmelzverſuche fortzuſetzen. 

Die Grünſteine treten bei uns als ſog. Amphibole 
(Diorite) untergeordnet in den körnigen Kalkzügen, mehr 
aber als pyroxener Grünſtein (Diabas) vielfach in Lagern, 
Schichten und Gängen auf. So u. A. durchſetzt ein langer 
Gang die Centralgruppe des Gebirgs den Granit (Ochſen⸗ 


5) Siehe Programm der Gewerbeſchule. Wunſiedel 1856. 
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kopf, Neubau), dann bei Berneck und Brandholz die Ur— 
ſchieferparthie, wo, nebenbei für Touriſten bemerkt, ganz 
ſchöne geognoſtiſche Profile aufgeſchloſſen ſind. 

Ferner die Porphyre (Felſitporphyre) finden ſich zwar 
nur in einzelnen ſporadiſchen Kuppen (ſo u. A. bei Höch⸗ 
ſtädt, Braunersgrün u. ſ. w.), die aber ſicher unter ein⸗ 
ander im näheren Zuſammenhang ſtehen. Die Grund⸗ 
maſſe iſt gewöhnlich von dunkelgrauer Farbe, durchſetzt 
von oft ziemlich großen Orthoklas- und kleinen Oligoklas⸗ 
kryſtallen, auch ein chloritähnliches Mineral iſt hier und da 
mit eingewachſen. Nicht ſelten werden dieſe quarzführen⸗ 
den Porphyre von einem Gemenge aus Feldſpath und 
Quarz als Grundmaſſe begleitet, in welche einzelne Con⸗ 
eretionen eines ſtrengflüſſigen radialfaſerigen Minerals 
eingewachſen ſind. Ich möchte die Bezeichnung Sphärolith⸗ 
Porphyr dafür vorſchlagen. Auch chaleedonartige Kerne 
finden ſich in dem dichten grauen Geſtein, man ſieht deut⸗ 
lich, daß man es meiſtens mit unter einander verſchiedenen 
Hebungen zu thun hat. 

Die drei Geſteinarten haben, dem Aeußern nach, auch 
nicht die geringſte Aehnlichkeit mit einander, wenn freilich 
auch zugegeben werden muß, daß die chemiſchen Haupt⸗ 
beſtandtheile, wie auch bei dem Obſidian, vorherrſchend ge- 
meinſchaftlich Kieſelſäure, Thonerde, Eiſen, Kalk find. 

Die Schmelzungsreſultate waren wahrhaft überraſchend 
ſchön, und unterſcheiden ſich die erhaltenen Gläſer von 
Baſalt, Grünſtein (Amphibol wie Diabas) und Porphyr 
dem Aeußern nach in nichts von einander. Sie gleichen 
vollſtändig dem Obſidian, ſind von dunkelſchwarzer 
(auf durchſichtigen Stellen etwas bräunlicher) Farbe, glaſig 
muſchligem Bruch, ſo ſpröde wie Glas, nur etwas härter, 
ſo daß mit Stahl einzelne Funken zu erhalten ſind. Die 
techniſche Verwendung ſteht außer Zweifel, und dürften ſich 
die Geſteine ſogar zum Guß, zu Tafeln u. ſ. w. eignen. 

Jedenfalls geht eine chemiſche Verbindung vor ſich, 
und dürfte die Kieſelſäure mit den vorhandenen Baſen, 
welche in den einzelnen Beſtandtheilen dieſer Geſteine ent⸗ 
halten find, dieſelbe vermitteln. Das ſpee. Gew. des Ba- 
ſaltglaſes iſt 2,88, des Grünſteinglaſes 2,20, des Porphyr⸗ 
glaſes 1,88. 

Bei Zuſatz von etwas Glasſcherben und Soda wird 
mit Baſalt ein Glas erhalten, das nach Mittheilungen 
von anderer Seite allen gerechten Anforderungen entſpricht, 
und einer weiteren techniſchen Verwendung, wie ich ſie erſt 
kürzlich in Heſſen⸗Darmſtadt zu Platten ſah, recht wohl 
werth erſcheint. Vielleicht, daß für andere Gegenden dieſe 
Verſuche zu weiteren aufmunternd ſind. 


Der Papier-MNautilus. 


Aus der Weichthier⸗Ordnung der Kopffüßler, Cepha⸗ 
lopoden, lernten wir ſchon 1860, Nr. 5, einen Vertreter, 
den Tintenfiſch oder die Seeſpinne, Octopus vul- 
Saris, kennen. Bevor wir jetzt einen zweiten Vertreter 
dieſer, auch in erdgeſchichtlicher Beziehung außerordentlich 
wichtigen Ordnung betrachten, haben wir noch einiges über 
dieſe ſelbſt nachzutragen. Sie theilt das Schickſal der 
ganzen Klaſſe, daß man über ihre ſyſtematiſche Bedeutung 
in Meinungsverſchiedenheit iſt, da Einige die Weichthier⸗ 
klaſſe, und zwar weſentlich gerade wegen der hohen Orga— 


nifation der Kopffüßler, über die Inſektenklaſſe ftellen zu 
müſſen glauben, Andere fie tiefer als die Inſekten ftellen. 
In neueſter Zeit nun geht man ſo weit, die Kopffüßler 
als eine ſelbſtſtändige Thierklaſſe von den Weichthieren zu 
trennen und unmittelbar über dieſen im Syſteme einzu: 
reihen. Dies thut namentlich Kner in der ganz neu er⸗ 
ſchienenen 3. Aufl. ſeines „Compendium der Zoologie“ 
(Wien, Seidel und Sohn 1862), welches übrigens hiermit 
als dasjenige Buch empfohlen wird, welches den neueſten 
Standpunkt der Syſtemkunde des Thierreichs vertritt. 


777 


Schon um die Stelle zu bezeichnen, welche Kner den Ce⸗ 
phalopoden anweiſt, wird es nicht unangemeſſen fein, hier 
kurz das neueſte Thierſyſtem einzuſchalten, welches mit 19 
Klaſſen ſich himmelweit von dem ſechsklaſſigen Thierſyſtem 
Linné's unterſcheidet. 
I. Niederſte Reihe der Thiere: 
1. Klaſſe: Wurzelfüßler, Rhizopoda. 


2. „ — Irfuſionsthiere, Infusoria. 

3. „ N Polypen, Polypi. 

4. „ Ouallen, Acalephae. 

5. „ Stachelhäuter, Echinodermata. 
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III. Höchſte Reihe der Thiere. 
16. Klaſſe: Fiſche, Pisces. 
17. „ Lurche, Amphibia, 
18. „ Vögel, Aves. 
19. „ Släugethiere, Mammalia. 

Wir begegnen in dieſem Syſtem den Kopffüßlern als 
neunter Klaſſe ſogar in der niederſten Reihe der 
Thiere, durch die mittlere Reihe weit getrennt von den 
Fiſchen, als der niedrigſten der 4 Klaſſen der höchſten 
Reihe der Thiere. Wenn man ſich das Syſtem der Thiere 
als eine einzige vom Niederen zum Höheren aufſteigende 


Der Papiernautilus, Argonauta Argo L. 


1. Das Thier mit der Schale. — 2. Daſſelbe ohne die Schale. — 3. Das Thier in ſchwimmender Stell ung. — 4. E 2 
en Fangarm mit 3 Saugnäpfen. — 5. 6. Ober- und Unterkiefer. 8 Ein Stück 


6. Klaſſe: Mantelthiere, Tunicata. 
7 Muſchelthiere, Conchifera. 


8. Schnecken, Cochloidea. 
9. „ Kopffüßler, Cephalopoda. 


II. Mittlere Reihe der Thiere. 
10. Klaſſe: Würmer, Vermes. 


11. „ Räderthiere, Rotatoria. 

12. „ Kruſtenthiere. Crustacea. 
13. „ Tauſendfüße,. Myriapoda. 
14. „  Spinnenthiere, Arachnoidea. 
15. „ Inſekten, Insecta. 


Stufenreihe denkt, in welcher jede Thierart und jede Thier⸗ 
gruppe ſo geſtellt ift, daß in dieſer Reihe das zunächſt vor⸗ 
angehende um eine Stufe unvollkommener und das zu⸗ 
nächſt folgende um eine Stufe vollkommener iſt (wie 13 
eins mehr als 12 und eins weniger als 14 iſt) ſo müſſen 
wir bei Ueberblickung des auffteigenden Kner'ſchen Syſtems 
uns billig wundern, daß die Kopffüßler in der Rangord⸗ 
nung unter die Würmer (die um eine Klaſſennummer 
höher ſtehen) geſtellt ſind. Wenn wir hiergegen ein ge⸗ 
rechtes Bedenken haben, ſo müſſen wir uns aber geſagt ſein 
laſſen, ob es überhaupt zuläſſig iſt, das Thierſyſtem als 
eine einzige Stufenreihe aufzufaſſen, welche dann natürlich 


779 


nur von einem einzigen Punkte ausgehen und nur mit 
einem einzigen Punkt ſchließen kann. Faſſen wir das 
Thierreich in ſeiner Zuſammenſetzung aus vielen tauſend 
Arten als eine ſolche Reihe auf, ſo hätten wir dann den 
Anfangspunkt des Thierreichs, gewiſſermaßen die 1 der 
Thierreihe, als den Anfangspunkt der Thierſchöpfung an⸗ 
zuſehen. Wollen wir überhaupt den Schöpfungsakt in 
einen mit unſerem übrigen Naturwiſſen in Einklang ſtehen⸗ 
den Gedanken faſſen, und uns alſo nicht damit begnügen, 
die Thierwelt als gegeben hinzunehmen, ſo können wir gar 
nicht anders, als uns zuerſt niedere Formen entſtehend 
denken, denen alsdann immer vollkommnere ſich anreihten. 
Wollen wir das, ſo hindert nichts, eben ſo gut mehrere 
gleichzeitige Ausgangspunkte für möglich zu halten, wie 
etwa die örtlichen, klimatiſchen und ſonſtigen Bedingungen 
es mit ſich brachten. Wenigſtens zwei ſolcher örtlichen 
Ausgangspunkte können wir uns recht füglich denken: das 
Waſſer und das Land. 

Blicken wir nun auf das oben mitgetheilte Syſtem, ſo 
finden wir in ſeinen drei Reihen für jede gewiſſermaßen 
eine Wurzel, alſo zuſammen drei Wurzeln des Thierreichs: 
die Wurzelfüßler (ſ. 1861, Nr. 41), die Würmer und die 
Fiſche, Jedes in ſeiner Reihe das Unvollkommenſte; und 
dem gegenüber finden wir in jeder Reihe ein Höchſtes: die 
Kopffüßler, die Inſekten und die Säugethiere. 

Wir können die Sachlage uns auch ſo anſchaulich 
machen. Die ſchaffende Natur arbeitet in dieſen drei 
Reihen in drei verſchiedenen Werkſtätten; in jeder werden 
andere Erzeugniſſe gefertigt und die Erzeugniſſe jeder ein⸗ 
zelnen der 3 Werkſtätten ſind nach einem übereinſtimmen⸗ 
den Plane gefertigt. 

Der Plan der erſten Werkſtatt — der niederſten Thier⸗ 
reihe — iſt die Hervorbringung von weichhäutigen dehn⸗ 
baren Thieren, welchen Gelenke und ein inneres Skelet 
noch mangeln; der der zweiten die Hervorbringung von 
Thieren mit Gelenken, aber ohne Skelet; der der dritten 
die Hervorbringung von Thieren mit einem innern, gelenkig 
zuſammengeſetzten Skelet. 

Dies find unverkennbar gewiſſermaßen die 3 Grund— 
ideen der Thierſchöpfung, und wir finden uns geradezu ge— 
zwungen, alle diejenigen Thiere ungetrennt zuſammenzu⸗ 
ſtellen, welche nach je einer derſelben gebildet ſind. Es iſt 
daher auch unmöglich, die knochen und gelenkloſen Kopf⸗ 
füßler von den übrigen Thieren der niederſten Reihe, die 
alle eben ſo beſchaffen ſind, zu trennen, und über die ganze 
mittle Thierreihe hinwegſpringend in die Nachbarſchaft 
der Fiſche zu ſtellen. 

Doch wir vertiefen uns nicht weiter in dieſe ſyſtema⸗ 
tiſche Hauptfrage, denn ich habe meinen Zweck ohne Zwei⸗ 
fel erreicht, welcher blos darin beſtand, meine Leſer und 
Leſerinnen wieder einmal, wie es ſchon mehrmals geſchah, 
einen zuſammenfaſſenden Ueberblick auf das ſo tauſend⸗ 
fältig bunt zuſammengeſetzte Thierreich werfen zu laſſen. 
Wir gehen nun zur Betrachtung des intereſſanten Thieres 
über, welches eine Zierde des Mittelmeeres und des atlan⸗ 
tiſchen Oceans ift. 

Es ift aber auch lange Zeit der Gegenſtand des Fabu— 
lirens geweſen, und zwar nach mehr als einer Seite hin. 
Schon Plinius beſchreibt das Thier mit dem unverkenn⸗ 
baren Eindruck des Wunderbaren, obgleich das, was an 
ihm das Wunderbarſte iſt, erſt entdeckt wurde, als man 
durch genauere Forſchungen die übrigen fabelhaften Aus⸗ 
ſchmückungen von ihm abgeſtreift hatte. 

Unſere Hauptfiguren zeigen den Papiernautilus etwa 
in einem Viertel der natürlichen Größe des ausgewachſenen 
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Thieres, mit feiner Schale (1) und aus derſelben heraus⸗ 
genommen (2). 

Wie der a. a. O. beſchriebene und abgebildete See⸗ 
polyp, Octopus, gehört der Argonaut zu derjenigen Ab⸗ 
theilung der zweikiemigen Kopffüßler, welche 8 lange, mit 
Saugnäpfen (4) verſehene Fangarme oder Füße haben, 
denn wir haben bei dem Seepolyp geſehen, daß die Fang⸗ 
arme eben ſo gut auch als Füße dienen. Bei der jetzt uns 
beſchäftigenden Gattung ſind zwei von dieſen 8 Füßen in 
Hautlappen verbreitert, was bei keiner andern Gattung 
in dieſer Weiſe der Fall iſt. Uebrigens verweiſe ich wegen 
der allgemeinen Familienkennzeichen auf das hierüber bei 
der Beſchreibung des Octopus vulgaris geſagte, welcher 
im Syſtem dicht neben dem Paupiernautilus ſteht. 

Wir ſehen an Fig. 1 das Thier ſammt ſeiner Schale 
ſeitlich dargeſtellt, und zwar vom Thiere ſelbſt nichts als 
die 8 Fangarme, die beiden hautartig verbreiterten auf⸗ 
wärts geſtreckt. Die Schale wurde, wie der Name andeu⸗ 
tet, ſchon von den Alten mit einem Boot und Schiff ver- 
glichen, obgleich, wie der Augenſchein lehrt, die Aehnlichkeit 
nicht eben groß iſt. Sie iſt trotz ihrer Größe, an ausge⸗ 
wachſenen Exemplaren bis 9 ½ Zoll lang, doch ſehr dünn 
— daher Papier⸗Nautilus, zum Gegenſatze des bekann⸗ 
teren Nautilus Pompilius, Schiffsboot, einer anderen Ce⸗ 
phalopodengattung — milchweiß, matt durchſcheinend und 
quergefaltet. Der Anfang des Gehäuſes iſt etwas ſchrau— 
benförmig gewunden wie ein Schneckenhaus. Nachdem man 
nun wußte, daß ſämmtliche Schneckenthiere immer wenig⸗ 
ſtens an einem Punkte im Innern des Gehäuſes an dieſes 
gefeſſelt ſind, ſo erſtaunte man nicht wenig, als man das 
Thier des Papiernautilus loſe in ſeiner Schale ſitzend fand. 
Man kam daher auf den Gedanken, daß das Thier blos 
ein Miethsbewohner ſei und das Gehäuſe einem noch un⸗ 
bekannten Thiere angehöre, welches der Nautilus tödte 
und herausſchaffe, um dann Beſitz von dem Gehäuſe zu 
nehmen. Dieſer Gedanke findet dadurch einigermaßen 
Entſchuldigung, daß bekanntlich eine große Anzahl See: 
krebſe, die Einſiedlerkrebſe, Pagurus, dieſe gewaltſame Art, 
ſich einzuquartieren, befolgen. Wenn dieſe Vermuthung 
richtig geweſen wäre, jo wäre es allerdings ſonderbar ge- 
weſen, daß man niemals die Schale mit ihrem Erbauer 
und rechtmäßigen Beſitzer gefunden hatte. Jetzt weiß 
man, daß der Papiernautilus berechtigter Einwohner ſeines 
Hauſes iſt, aber doch in einem andern Verhältniſſe zu ihm 
ſteht, als die Schnecken. Es wird nämlich nicht mit ihm 
geboren, wie wir dies bei den Schnecken in vor. Nummer 
kennen lernten, ſondern, was eine ganz auffallende Erſchei⸗ 
nung iſt, das Thier baut ſich das Gehäuſe erſt im ſpätern 
Alter. Kner ſagt hierüber in dem angeführten Buche: 
„die Weibchen von Argonauta bilden ſich erſt im er⸗ 
wachſenen Zuſtan de am Hinterende eine dünne ſpiralig 
eingerollte kahnförmige Schale, die mit 2 Armen“ — den 
geflügelten ſ. unſ. Fig. 3 — „feſtgehalten, verlaſſen, aber 
dann nicht mehr bezogen werden kann, und zum Herum⸗ 
tragen der Eier dient.“ f 

Wenn dieſe neueſte Mittheilung (die Vorrede von 
Kner's Werk iſt vom April d. J.) richtig iſt, zu welcher 
Annahme bei einem von ſo reichen Mitteln unterſtützten 
Forſcher aller Grund vorhanden ift, fo ſchließt fie manches 
Ungewöhnliche und vielleicht noch Unerforſchte ein. Welche 
Größe und welches Alter muß das Thier erreicht haben, 
bevor es ſich ſeine Schale baut? Wie und wo leben die 
Thiere, ſo lange ſie noch ohne ſolche ſind? Welche Theile 
der Oberfläche des Thieres tragen zum Bau der Schale 
bei? Wie verhält ſich der Gang der Größenzunahme zu 
dem bei den Schnecken? Sind die kleinen Schalen, die man 
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findet, die Schalen von kleinen Thieren, oder die Anfänge 
von Schalen „erwachſener“ Thiere? Dieſe und andere Fra⸗ 
gen drängen ſich hier zur Erledigung auf und deuten an, 
daß das Leben dieſes intereſſanten Thieres nach manches 
Dunkle hat. 

Alle mit Schalen verſehenen Exemplare ſind weiblichen 
Geſchlechts, und bis 1853 war von einem männlichen 
Papiernautilus noch gar nichts bekannt, und erſt in dem 


Da wir bis jetzt nur ganz im Allgemeinen die Lava⸗ 
ſtröme als geſchmolzene Erden angeführt haben, ohne näher 
auf ihre Zuſammenſetzung, ihre Beſtandtheile und ganz 
beſonders auf ihr Ausſehen im erkalteten Zuſtande einzu⸗ 
gehen, ſo bleibt uns zum Schluß noch übrig, das Weſent⸗ 
lichſte davon hier mit anzuführen. Und zwar dürfte dies 
ſchon in ſo fern einigermaßen nöthig erſcheinen, als unter 
den Laien in der Geognoſie zuweilen eine Begriffsver— 
wirrung zwiſchen Lavageſtein und Baſalt herrſcht, die ſelbſt 
von Fachmännern nicht immer in gehöriger Weiſe beſeitigt 
wurde. Begegnet man doch, nicht ſelten unter dem Theile 
der Gebildeten, welcher eine gewiſſe Summe mineralogi⸗ 
ſcher Kenntniſſe ſich erworben hat, der irrigen Vorftellung, 
daß die Baſaltkegel, welche beſonders durch ihre Form auch 
ſchon ein im Erfaſſen von Berggeſtalten nicht gerade ge⸗ 
übtes Auge auf ſich lenken, erloſchene Vulkane ſeien. Da⸗ 
bei bedenkt man freilich nicht, daß jeder erloſchene Vulkan 
immer die Spur einer Krateröffnung und deutlich ausge— 
prägte erſtarrte Lavaſtröme aufweiſen muß, welches beides 
man an unſern zahlreichen vaterländiſchen Baſaltbergen 
nicht findet. Man bedenkt ferner dabei nicht, daß die Na⸗ 
tur bei der Bildung der Geſteine mit wenigen Stoffen doch 
vielerlei Felsarten zuſammenſetzte, die ſich hauptſächlich 
durch die Art ihres Gefüges, weniger aber durch ihre mine⸗ 
ralogiſche Zuſammenſetzung von einander unterſcheiden. 
Zwei Formen ſind es, die Alles zuſammenfaſſen dürften; 
es ſind die Geſteine mit granitiſcher und die mit baſalti⸗ 
ſcher Zuſammenſetzung, erſtere weſentlich mit Quarz. 
letztere mit Augitgehalt. Daher erklärt es ſich auch, daß 
Lava und Baſalte, beide zu den augitiſchen Geſteinen ge⸗ 
hörig. in Handſtücken zuweilen viel Aehnliches aufweiſen 
können, während man bei einer Betrachtung derſelben als 
anſtehende Geſteine ſchwerlich über ihre Benennung in 
Zweifel bleiben wird. Girard macht in feinen geologiſchen 
Wanderungen mit Recht noch einmal auf die bereits vor 
vierzig Jahren von Hausmann ausgesprochenen Worte 
aufmerkſam. die mit Nachdruck darauf hinweiſen daß der 
Blick des Geognoſten ein ganz anderer ſein müſſe als der 
des Mineralogen. „Soll eine Gebirgsart richtig beurtheilt 
werden, fo darf man fie nicht in einzelnen Handſtücken prü- 
fen, ſondern man muß den Blick auf große Maſſen der⸗ 
ſelben in ihrer natürlichen Lage werfen.“ Baſalt und Lava 
beſtehen aus einem Gemenge von Labrador (Feldſpath)⸗ 
Augit- und Magneteiſentheilen, jo daß man bei Unter⸗ 
ſcheidungen auf ihre mineralogiſchen Beſtandtheile nicht 
ſicher fußen kann. Obwohl nun ein Beobachten anſtehen⸗ 
der Maſſen in der Regel am ſicherſten zu einer ſcharfen Be⸗ 
ſtimmung führen wird, ſo hat doch Profeſſor Girard in 
Halle in feinen oben angeführten Wanderungen bei Gele- 
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genannten Jahre wurde durch Prof. Heinrich Müller 
in Würzburg bei Gelegenheit ſeines Aufenthaltes in 
Meſſina nicht nur das Männchen erſt entdeckt, ſondern auch 
ein Geſchlechtsverhältniß aufgefunden, das einzig in dem 
ganzen Thierreiche daſteht, und wodurch der Papiernautilus 
auch von dieſer Seite zu einem wahren Naturwunder wird. 


(Schluß folgt.) 


——— , οο ‚οπK0f. 


Kalktuffe (Kalkſinter) und Javen. 
Von Dr. Ernſt Köhler. ö 
(Schluß.) 


genheit der Beſprechung der Baſalte und Vulkane im 
Vivarais eine Anzahl Merkmale angegeben, an denen die 
Laven von Baſalten, wenigſtens an dem genannten ört— 
lichen Auftreten, vielleicht auch allgemein, unterſchieden 
werden können. Während die Baſalte immer ſo dicht ſind, 
daß man mit bloſem Auge ihre Gemengtheile nicht er- 
kennen kann und nur ſeltener einzelne größere Körner oder 
Kryſtalle in der Grundmaſſe eingebettet liegen, hat die 
Lava ein körniges, erdiges Ausſehen. Ihre Maſſe iſt im⸗ 
mer porös, und auf der Oberfläche der Höhlungen erblickt 
man kleine Kryſtalle von Augit und Labrador oder ein 
anderes feldſpathartiges Mineral, deſſen Oberfläche ſtets 
mit einer dünnen glasartigen Haut überzogen iſt. Man 
hat vielfach behauptet, daß in der Tiefe die Poren der Lava 
völlig verſchwinden und daß dann das Geſtein ein dichtes 
Ausſehen wie der Baſalt erhalte. Es wird dies jedoch von 
Girard als Irrthum bezeichnet und auf mehrfache Beobach— 
tungen geſtützt geſagt, daß auch im Innern der Lavaſtröme 
ſich die Höhlungen, wenn auch kleiner zeigten, und daß die— 
ſelben dann immer eine zuſammengedrückte, der Richtung 
der Ausbreitung des Stromes gleiche Ausdehnung be— 
ſäßen. Auch fehlt den Laven ſtets der fettartige Glanz, 
welcher die Baſalte auszeichnet. Der Olivin, ein grünlich⸗ 
gelbes Mineral, welches charakteriſtiſch für die Baſalte in 
denſelben auftritt, fehlt auch den Laven nicht; doch ſprechen 
Beobachtungen dafür, daß die Körner des Olivin in letzte— 
ren Geſteinen nicht mit geſchmolzen waren, ſondern nur 
von der flüſſigen Maſſe mit eingewickelt wurden ). Faſt 
überall kann man bei ihnen eine Stelle wahrnehmen, an 
der ſie nicht mit der Grundmaſſe verbunden ſind, während 
die Olivinkörner des Baſalt, die auch kein fo riſſiges An— 
ſehen und eine etwas dunklere Farbe haben, überall dicht 
von der Grundmaſſe umſchloſſen find, fo daß beim Ber: 
ſchlagen des Baſaltes die Olivinkörner in der Regel mit. 
zerſpringen. — Wenn bemerkt wird, daß auch die Baſalte 
zuweilen ein poröſes Anſehen haben, indem ſie entweder 
leere oder von Zeolithen u. dgl. ausgefüllte Blaſenräume 
einſchließen, fo müſſen wir darauf aufmerkſam machen, daß 
dieſe Höhlungen dann immer von denen der Lava ab- 
weichen, indem ſie auf ihrer Oberfläche mit keinen Augit⸗ 
und Feldſpathkryſtallen überzogen find. 

Schließlich mag noch darauf hingewieſen werden, daß 
unter den Laven verſchiedener „feuerſpeiender Berge“, ja 
ſelbſt nach der Höhe des Ausbruchs eine verſchiedene mine⸗ 
ralogiſche Zuſammenſetzung ſich findet, die jedoch auf die 
Hauptbeſtandtheile im Allgemeinen nicht bezogen werden 
darf. Während den Laven des Veſuvs in der Regel Leueit⸗ 


) Siehe hiergegen den 2. Artikel dieſer Nummer. D. H. 
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beimengungen charakteriſtiſch find, ſcheinen dieſe anderen 
Oertlichkeiten zu fehlen, und ebenſo treten an dem einen 
Orte gladartige Bildungen auf, die man wieder ander⸗ 
wärts vermißt. Die feſtemineralogiſche Beſtimmung des 
Begriffes Lava hat den Forſchern ſchon viel Mühe ge⸗ 
macht. wenn auch nicht die geognoſtiſche; denn Lava iſt 
oder war ein feuerflüſſiger Erdſtrom, der nach ſeiner Zu— 
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ſammenſetzung mannigfache Modificationen haben kann. 
Es zeigt ſich hier wie überall die Natur als die vielfach 
ſchaffende. Ihre Gebilde wollen ſich nicht immer vollſtän⸗ 
dig in ein herbeigebrachtes Schema zwängen laſſen; ſie ge⸗ 
ſtaltet frei nach ewigen Geſetzen. Frei wollen auch die 
Geiſter ſein; ſie dulden keine Beſchränkung und fügen ſich 
nicht immer in eine vorgeſchriebene Norm. 


Sür den Weihnachtstiſch der Großen und der Kleinen. 


Mehrſeitig darum angegangen, Vorſchläge zu naturge⸗ 
ſchichtlichen Weihnachts⸗Geſchenken zu machen, komme ich noch 
rechtzeitig dieſem Wunſche nach, nachſtehend bunt durcheinander 
wie der Weihnachtstiſch ſelbſt aufzuzählen, was gerade vorliegt 
an Büchern, Sammlungen und anderen Gegenſtänden, wobei 
ich das weglaſſe, was der vorſtehende Artikel darüber bereits 
angeführt hat. 

Von Büchern vor allen Joh. Leunis Synopſis der 
Naturgeſchichte des Thierreichs. Hannover, Hahn'ſche Hofbuch⸗ 
bandlung 1860. 4 Thlr. 20 Sgr.; und Deſſelben Synopſis 
der Botanik, ebendaſ.) Römer, Synopſis der Mineralogie, 
ebentaf. — B. Auers wald, botaniſche Unterhaltungen zum 
Verſtändniß der beimathlichen Flora. 2. Aufl. Leipzig, H. Men: 
delsſohn; bis jetzt 3 Hefte, A 12½ Sgr. (ſchwarz), 17½ Sgr. 
(halb col.) und 25 Sgr. (ganz col.), mit 24 Tafeln und vielen 
Holzſchn. — M. Willkomm, Führer in's Reich der deutſchen 
Pflanzen; mit 7 lith. Tafeln und über 600 Holzſchn. 1. Halb: 
band, Leipzig, H. Mendelsſohn. (Ein Buch zum Beſtimmen der 
deutſchen Pflanzen nach analyt. Methode.) — Jac. Mole⸗ 
ſchott, der Kreislauf des Lebens. 4. Aufl. Mainz, V. v. Zur 
bern; bis jetzt 4 Lief., a 9 Ngr. les werden 8 Lief.). — E. 
A. Roßmäßler, Geſchichte der Erde. 2. Aufl. Breslau, b. 
C. F. Leuckart; bis jetzt 4 Lief, a 5 Ngr. (es werden 10 Lief.). 
— Deſſelben, der Wald. Mit 17 Kupferſt., 82 Holzſchn. 
und 2 Revierkarten. Leipzig, C. F. Winter. 8 Thlr. — Deſ⸗ 
ſelben, der Menſch im Spiegel der Natur. Ein Volksbuch. 
2. Aufl. 5 Bände. Leipzig, E. Keil. 2 Thlr. 15 Ngr. — Deſ⸗ 
ſelben, die vier Jahreszeiten; mit vielen Holzſchn., Breslau, 
Leuckart 1856, 2. Aufl. 1 Thlr. — Deſſelben, das Waſſer; 
mit vielen Abbild. in Lith. und Holzſchn. 2. Aufl. Leipzig, 
Brandftetter 1859. 3%, Thlr. — E. L. Taſcheuberg, Was 
da kriecht und fliegt, Bilder aus dem Inſektenleben; mit vielen 
Holzſchn., Berlin, Boſſelmann 1861. — A. E. Brehm, das 
Leben d. Vögel; mit 27 Taf., Glogau, Flemming 1861. 6½ Thlr. 
— Bücher der Natur. Band 1—7. Broſch. 3 12 Nar., mit 
Holzſchn. Herausgegeben von E. A. Roß mäßler. Leipzig, E. 
Keil 1857, 1858. 1. Bd. Grundzüge der Chemie. Von Dr. H. 


Hirzel. 2. Bd. Die Familie als Schule der Natur. Von, 
Berthold Sigismund. Mit 47 Holzſchn. 3. Bd. Das 
Salz im Haushalte der Natur und des Menfchen. Von Dr. 


Ludewig Meyn. Mit 19 Holzſchu. 4 Bd. Die Natur des 
Hochgebirges mit beſonderer Rückſicht auf die Gletſcher. Von 
A. Dräger. Mit 4 lith. Anſichten und 5 Holzſchn. 5 Bd. 
Die deutſchen Giftpflanzen. Von Dr. phil. Ludwig Heros. 
Mit 36 Holzſchn. 6. Bd. Das Waſſer und feine Quellen. 
Von Dr. H. Birnbaum. Mit 7 Abbild. 7. Bd. Die Nah: 
rungsmittel und die Ernährung. Von Dr. H. W. Scharlau. 
— An Sammlungen find beſonders zu empfehlen: W. Laſch 
und C. Baenitz, Herbarium norddeutſcher Pflanzen. Bis 
jetzt ſind 10 Lief. erſchienen: 1. Lief: Gefäß⸗Kryptogamen. (49 
Nrn. 2. Aufl.) Preis im Buchhandel 2 Thlr., vom Selbſt⸗ 
verleger 1 Thlr. 20 Sgr.; 2. Lief.: Laubmooſe. (41 Nrn.) 
Preis im Buchhandel 22½ Sgr., vom Selbſtverleger 15 Sgr.; 


3. Lief.: Lebermooſe und Algen. (15 Nrn.) Preis im Buchhan⸗ 


del 22½ Sgr., vom Selbſtverleger 15 Sgr.; 4. Lief.: Flechten. 
(30 Nrü.) Preis im Buchhandel 15 Sgr. vom Selbſtverleger 
10 Sgr.; 5. Lief.: Pilze. (30 Nrn.) Preis im Buchhandel 
1 Thlr., vom Selbſtverleger 20 Sgr.; 6. Lief.: Halbgräſer. (50 
Nru.) Preis im Buchhandel 1 Thlr. 22½ Sgr., vom Selbſt⸗ 
verleger 1 Thlr. 10 Sgr.; 7. Lief.: Gräſer. (60 Nrn.) Preis 
im Buchhandel 1 Thlr. 22'/, Sgr., vom Selbſtverleger 1 Thlr. 
10 Sgr.; 8. Lief.: Bäume und Sträucher. (1—36.) Preis im 
Buchhandel 1 Thlr. 24 Sgr., vom Verleger 1 Thlr. 12 Sgr.; 
9. Lief.: Bäume und Sträuder. (37—71.) Preis im Buch⸗ 
bandel 1 Thlr. 24 Sgr., vom Selbſtverleger 1 Thlr. 12 Sgr.; 
10. Lief.: Gift⸗ und Arzneigewächſe. (93 Nrn.) Preis im Buch⸗ 


handel 4 Thlr. 15 Sgr., vom Selbſtverleger 3 Thlr. 10 Sgr. 
Es folgen noch 2 Supplementlieferungen. (Zu beziehen von 
C. Baeniſch in Görlitz oder von der Heyn'ſchen Buch. daſ.) 
Die Exemplare ſind ſehr gut getrocknet und genau beſtimmt. — 
Mineralienſammlungen ſind zu beziehen und zwar von verſchie⸗ 
denem gewünſchtem Umfang und Preis erſtens von Herrn Lehrer 
E. Leis ner in Waldenburg in Schleſien, von Herrn Lehrer 
G. Leis ler in Altenburg a/ S. bei Naumburg, verkauft zu dem 
Preiſe von 1¾ Thaler, kleine Belegſammungen zu des Gerungs 
gebers Geſchichte der Erde. Größere Mineralienſammlungen, 
ebenſo Verſteinerungs- und Conchylienſammlungen von belie⸗ 
bigem Umfang und Preiſe verkauft Herr L. Lommel in Hei⸗ 
delberg. — Für optiſche Inſtrumente, Mikroſkope, Loupen ꝛc. 
iſt meinen Leſern das Inſtitut von Belthle und Rexroth 
in Weglar ſchon vortbeilbaft bekannt und find namentlich 
deren Mikroſkope Nr. 3 für 50 Thaler (vergrößert 25 bis 700⸗ 
mal) und Nr. 4 für 35 Thaler (vergrößert von 60 bis 500mal) 
beſonders zu empfehlen. — L. Heſtermann in Hamburg (fiehe 
unſer Blatt Nr. 26) hält ein reiches Lager ungewöhnlich 
billiger phyſikaliſcher, aſtronomiſcher und anderer Unterrichts 
mittel. 

Schließlich kann ich nicht unterlaſſen, die Mahnung unſeres 
ungenannten Freundes in vorſtehendem Artikel ausdrücklich zu 
wiederholen, den Kindern nur kleine Anfänge von Sammlungen 
zu geben, weil größere und nahezu vollſtaͤndige Sammlungen 
den Sinn für die Natur eher ertödten als kräftigen, weil ſie 
zuletzt immer Gleichgültigkeit, das Gift für alles Stre— 
ben, erzeugen. 


Für Haus und Werkſtatt. 


Zopiſſa⸗Maſſe. Die von dem Oeſterreicher Szerel⸗ 
mey erfundene ſogenannte Zopiſſa⸗Compoſition zum Impräg⸗ 
niren von Pappe, Holz, Stein, Eiſen u. |. w., um ſolche Ge: 
genſtände der Einwirkung von Luft und Waſſer unzugänglich 
zu machen, kommt in England beſtändig mehr in Aufnahme. 
Man hat imprägnirte Waſſerröhren aus gepreßtem Papier, und 
die Mauern der Parlamentshäuſer, die vom Wetter ſtark ges 
litten hatten, find damit imprägnirt worden. Indem man dieſe 
Maſſe mit Calicot, Leinwand, Alpaka in Verbindung bringt, 
entſteht ein Stoff von beliebiger Stärke, der alle Vorzüge des 
Leders hat. (Ill. Ztg.) 


Witterungsbeobachtungen. 


Nach dem Pariſer Wetterbulletin betrug die Tempera⸗ 
tur um 8 Uhr Morgens: 


21. Nov.] 22. Nov.J23. Nov. 24. Nov. 25. Nov.]26. Nov. 27. Nov. 
8 Ro Ro R Re R Ro 


in R * 
Brüfet — 1,2 + 0,74 1,4|-- 3,4|— 3,1 ＋ 0,4|-+ 3,3 
Greenwich. 3214 1,14 0,7]— 304 184 31/+ 4,9 
Paris + 1,21— 3,7 — 2,3 1,8 — 12 — 0,6 ＋ 0,2 
Darfeitte ＋ 4,5 ＋ 26+ 0,7 7 6, 9.07 7, 4,5 
Madriv |+ 0,34 1,8 — 1,114 2, 0,00 — — 
Alicante + 9,2 L 80)+ 744 9414 7,80 — — 
Algier ＋ 9,6 8,27 10,2|-+ 10,40 1,5(＋ 0,7 — 
Rom + 25,0 5,0 ＋ 4,00 ＋ 8,00 — |+ 9,0] — 
Turin |+ 4.4 L 400 L 0,8 1,6 4,0. — — 
Wien + 2.5＋ 2,4— 24— 3.9, ＋ 0,44 2,90 ＋ 3,2 
Moskau — 11,0 — 7,4 — 6,8 — 10,5— 6,71— 9,0 — 
Petersb. — 4,5.— 5,7— 7,4 — 6,2— 7,4— 3,3 — 6,4 
Stockbolm — 1,90 — |+ 0, — |+ 104 1,1 — 
Kopenb. — 4,5 — 1,5 0,0 — 0,4 7 1,4 2.5L 3,9 
Leipzig (— 4,0— 5,0 — 3,8— 6,9 — 1,3 11 EB 0,4 
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